

Dieses Buch entstand aus meiner Bucket List, die ich nach meiner Krebserkrankung geschrieben habe. Ich wollte damit zeigen: Du bist nicht allein, egal in welcher schwierigen Situation du dich gerade befindest.

Nach dieser Zeit war meine Gefühlswelt völlig auf den Kopf gestellt. Ich sah Dinge plötzlich mit anderen Augen und begann, meine Umgebung und mein Leben neu zu reflektieren. Der Lebensstil meines Partners war ganz anders als alles, was ich bisher kannte – vielleicht gerade deshalb so beeindruckend. Seine Leichtigkeit hat mich besonders gefesselt und immer wieder fasziniert. Gleichzeitig war er der Anstoß, einen Punkt auf meiner Liste endlich abzuhaken.

Diese Reise war für mich mehr als ein Haken auf einer Liste. Sie wurde zu einer Rückkehr in die Vergangenheit, zu Erinnerungen, Erkenntnissen und Momenten, die mich tief geprägt haben.

Danke, Mike, für dein Verständnis, deine Geduld und deine Motivation – ohne dich wäre diese Reise nicht möglich gewesen.
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Das Symbol eines Neuanfangs

Wieder einmal packte ich meine Sachen. Diesmal für den Umzug nach Passau, zu Louis. War er der richtige Partner? Nach meiner Brustkrebserkrankung schien mir diese Frage leichter zu beantworten als jemals zuvor. Ihn habe ich ausgerechnet über diese Partnerbörse kennengelernt – etwas, wovon ich immer dachte, es sei nichts für mich. Ein einfacher Wisch nach rechts entscheidet über die Zukunft, während ein Wisch nach links die Vergangenheit begräbt. Sie revolutionierte das moderne Dating, indem es die Suche nach Liebe in ein unterhaltsames, aber oberflächliches Spiel verwandelte – oder in die effizienteste Art, ein Date zu finden, je nachdem, wen man fragt. Doch im Januar letzten Jahres hatte ich einen Versuch gewagt. Noch immer kann ich kaum glauben, dass es funktioniert hat. Ich nutzte diese Partnerbörse selten, meistens nur in Momenten, wenn meine Seele nach Trost suchte. Nach sechs Monaten des Kennenlernens stand die Entscheidung: Wir wollten zusammenziehen. Viele in meinem Umfeld äußerten Zweifel. „Jana, hast du dir das gut überlegt?“, fragten sie. Oder: „Das geht aber ganz schön schnell.“ Manche warnten sogar: „Du kennst ihn doch gar nicht richtig.“ Doch Louis und ich waren uns sicher, dass wir dieses Wagnis eingehen wollten.

Louis hat zwei Kinder aus seiner ersten Ehe: einen Sohn, der gerade mit dem Abitur anfängt, und eine Tochter, die mit Job und Partner fest im Leben steht. Auch wenn ich zwischendurch Zweifel hatte – schließlich bedeutete dieser Schritt eine große Veränderung –, beruhigte ich mich mit dem Gedanken: Das Leben ist zu kurz, um es nicht zu wagen. Es kann so schnell vorbei sein.

Regensburg, meine Heimat der letzten 30 Jahre, war nicht leicht loszulassen. Hier hatte ich mir über die Jahre einen großen Bekannten- und Freundeskreis aufgebaut, der mir Halt gab. Doch trotz all der vertrauten Gesichter fühlte ich mich schon länger nicht mehr wirklich angekommen. Es war, als hätte ich mich innerlich von der Stadt entfernt, ohne genau zu wissen, warum. Vielleicht lag es daran, dass auch mein Verhältnis zu Ani, meiner besten Freundin, in den letzten Jahren gelitten hatte. Wir hatten uns entfremdet, und es tat weh, zu spüren, wie unsere einst so enge Verbindung Stück für Stück verblasste. Dieses Gefühl, irgendwo anders hinzugehören, hatte mich schon lange begleitet. Immer wieder stellte ich mir vor, mein Leben in den Bergen oder am Meer neu zu beginnen – beides Orte, die Freiheit und Ruhe versprechen. Louis kam aus dem hohen Norden, und mit ihm kamen auch die unbequemen Punkte: ein anderer Lebensstil, die Nähe zu seinen Wurzeln und eine Welt, die mir fremd erschien. Doch eines war mir nicht fremd: die Rauheit des Nordens. Schließlich bin ich in Berlin geboren, und diese Stadt lehrte mich schon früh, mit einer gewissen Härte umzugehen. Vielleicht war es genau dieses Wissen, das mir half, die Herausforderung anzunehmen. In den letzten fünf Jahren habe ich in dieser Stadt jedes Jahr die Wohnung gewechselt. Ich war ständig auf Achse – so oft, dass man meinen könnte, ich hätte eine eigene Umzugsfirma gegründet. Doch es waren meistens keine schönen Umstände, die mich von einer Wohnung in die nächste trieben. Jeder Umzug war ein kleiner Abschied, aber auch ein Versuch, irgendwo in dieser Stadt neu anzukommen. Doch so sehr ich es auch versuchte, ich fand keinen Ort, an dem ich mich wirklich zu Hause fühlte. Vielleicht war das auch der Grund, warum ich diesmal bereit war, alles auf eine Karte zu setzen und den großen Schritt zu wagen.

Und dann war da noch der Umzug nach Passau zu Louis. Ich hatte das Gefühl, dass sich mein Leben hier in eine ganz neue Richtung entwickeln würde. Passau war anders als Regensburg, das wusste ich. Louis lebte dort, und es bedeutete, das gewohnte Leben hinter mir zu lassen. Doch auch dieser Schritt versprach Veränderung und eine Chance auf etwas Neues. Der Gedanke an Passau – die Stadt, die ich bisher nur von Besuchen oder eher von der Herbstdult kannte – erschien mir zugleich aufregend und beängstigend. Trotz meiner Zweifel und der Unsicherheit über den Umzug wusste ich, dass es jetzt an der Zeit war, nach vorne zu schauen. Ich brauchte einen Neuanfang, und vielleicht war dieser Umzug nach Passau genau der richtige Schritt, um eine neue Phase meines Lebens einzuleiten und endlich anzukommen. Die Wohnung, aus der ich nun auszog, lag im Westen der Stadt, in einem sehr begehrten Stadtteil. Sie war meine kleine Burg, mein Rückzugsort nach der Krebserkrankung, ein Ort der Heilung und des Friedens. Diese Wohnung hat mir so viel gegeben – sie war nicht nur ein Dach über dem Kopf, sondern auch ein Symbol für meine Erholung und meinen Neuanfang. Meine kleine Burg liegt im ersten Stock eines charmanten Wohnhauses in einer traumhaften Anlage. Ein idyllischer Teich mit einem sanft plätschernden Wasserlauf zieht sich durch das Gelände, gesäumt von kleinen Brücken, auf denen ich so oft stehen geblieben bin, um den Entenfamilien zuzusehen, wie sie gemächlich vorbeiziehen. Mein Balkon, elegant geschwungen und mein liebster Rückzugsort, bietet mir einen direkten Blick auf dieses friedliche Bild – ein Anblick, der mir in schwierigen Zeiten Kraft gegeben hat.

Der Minifahrstuhl im Haus ist so winzig, dass gerade mal zwei Kartons und ich selbst hineinpassen, dann ist er voll. Aber das Treppenhaus, mit seinem weichen Teppichboden, hat mir immer ein Gefühl von Geborgenheit gegeben. Hier bin ich oft langsam hinaufgestiegen, den Handlauf berührend, während mir der Duft von frisch gebrühtem Kaffee oder blühenden Blumen aus den Nachbarwohnungen in die Nase stieg.

Diese Wohnung war mein Zufluchtsort, besonders nach dem Besiegen des Brustkrebses. Ein Ort, an dem ich mich sicher und angekommen gefühlt habe. Will ich das wirklich aufgeben? Die Entscheidung, hier wegzugehen, fühlt sich noch immer nicht ganz real an. Der Gedanke, diesen sicheren Hafen hinter mir zu lassen, fühlte sich schwer an. Doch der Wunsch nach Veränderung war stärker, und die Entscheidung, in eine neue Zukunft zu blicken, ließ keinen Platz für Zögern. In meinen Gedanken sagte ich zu mir: Jana, du wolltest auf nichts mehr warten – du wolltest dein Leben leben. Dieser Gedanke traf mich mit voller Wucht, während ich auf meinem Balkon stand und über den stillen Teich blickte. Wie oft hatte ich mir vorgenommen, die Dinge nicht aufzuschieben, keine Zeit zu verlieren, sondern einfach zu machen? Und doch fiel es mir schwer, diesen vertrauten Ort loszulassen. Diese Wohnung war nicht nur ein Zuhause, sondern ein Symbol für meinen Neuanfang nach der Krankheit. Hier hatte ich mich zurückgezogen, hier hatte ich neue Pläne geschmiedet, hier hatte ich gelernt, mich selbst wieder wertzuschätzen. Aber tief in mir wusste ich: Ich kann mich nicht ewig an diesem Ort festhalten. Das Leben wartet nicht – und ich sollte es auch nicht tun.

Mit einem tiefen Atemzug schaute ich in die Zukunft. Passau, ein neues Leben mit Louis – all das klang so verheißungsvoll und doch so beängstigend zugleich. Aber wenn ich eines aus den letzten Jahren gelernt habe, dann war es, dass Veränderungen unvermeidlich sind. Und dass sie oft genau das ist, was wir brauchen, um weiter zu wachsen.

Mit diesem bittersüßen Gefühl begann ich, mein bisheriges Leben zu ordnen. Eine Abschiedsfeier musste her, um die Vergangenheit gebührend zu würdigen und einen klaren Schlussstrich zu ziehen. Ich liebe es, Feiern zu organisieren.




Zwischen Weintasting und Wahrheit

Die Entscheidung für das Lokal war leicht. Ich kenne es schon sehr lange, und es liegt fußläufig von meiner Wohnung entfernt – was es perfekt für die Feier macht. Es ist ein Ort, an dem ich mich wohl fühle, vertraut und gleichzeitig lebendig. Die Atmosphäre dort wird den Übergang zu diesem neuen Kapitel meines Lebens begleiten und die Wehmut überdecken, der sich manchmal in mir regt.

Die Gästeliste für die Feier umfasst die mir wichtigsten Menschen. Da ist Gerd, mein männlicher bester Freund. Ani hatte immer wieder versucht, uns zusammenzubringen, weil sie dachte, wir würden so gut zusammenpassen. Doch ich habe ihr stets gesagt, dass es für mich nicht reicht, dass der Altersunterschied von 18 Jahren einfach zu groß ist. Es ist besser so, wie es ist, denn ich möchte nicht, dass es kompliziert wird und meinen besten Freund verlieren. Ani kann da sehr energisch sein, wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Ich weiß, dass sie es nur gut meinte, um mich in guten Händen zu wissen – sie wollte einfach, dass ich jemanden finde, der gut zu mir ist. Aber manchmal muss man eben auch klare Grenzen setzen.

Dann ist da noch Michi, meine Lieblingskollegin, die zu einer guten Freundin geworden ist. Sie musste sich in den letzten Monaten oft mein Gejammer über die Männerwelt und das Alleinsein anhören – und natürlich all meine Zweifel über Louis und das schnelle Zusammenziehen. Sie hat immer ein offenes Ohr für mich und mir geholfen, meine Gedanken zu ordnen. Es war Michi, die mich immer wieder darin bestärkt hat, dass ich das Richtige tue, dass dieser Schritt zu Louis wichtig für mich ist. Ohne sie wäre ich nicht so sicher, wie ich es heute bin.

Ich weiß, dass auch mein Cousin mit seiner Freundin in Passau lebt – das wird es mir leichter machen, mich dort schneller einzuleben. Ich bin überzeugt, dass es nicht lange dauert, bis ich neue Freundschaften schließen kann. Mit meiner ehrlichen und fröhlichen Art fällt es mir leicht, auf Menschen zuzugehen und Verbindungen zu knüpfen. Ani meint immer, ich sei vielleicht zu naiv, aber ich glaube einfach an das Gute im Menschen und denke positiv. Vielleicht hat sie recht, dass das manchmal an der einen oder anderen Stelle eine Herausforderung sein kann, aber ich habe diese Einstellung nie abgelegt – besonders nicht nach meiner Krebserkrankung. Seitdem hat sich mein Blick auf die Welt verändert, und ich schätze die positiven Seiten des Lebens noch mehr.

Es war Ani, die mir während meiner Krankheit unglaublich geholfen hat. Sie stand mir in dieser schweren Zeit bedingungslos zur Seite, gab mir Halt und Kraft, wo ich sie am meisten brauchte. Ihre Unterstützung war für mich ein unermesslicher Schatz, den ich nie vergessen werde. Diese Erfahrung hat unsere Freundschaft noch stärker gemacht und mir gezeigt, wie wichtig es ist, solche Menschen an meiner Seite zu wissen. Das machte unsere Freundschaft noch besonderer – Ani war nicht nur eine meiner engsten Freundinnen, sondern auch meine Physiotherapeutin. Es war ein Glücksfall, jemanden an meiner Seite zu haben, dem ich nicht nur in Freundschaft vertraute, sondern auch in einer so persönlichen Angelegenheit wie meiner Gesundheit.

Schließlich lässt man da nicht jeden einfach so ran.

Durch die vielen Behandlungen bei ihr haben wir eine ganz eigene Dynamik entwickelt. Wir konnten gleichzeitig über ernste Themen sprechen und herzhaft lachen, während sie meine verspannten Muskeln bearbeitete. Unsere Gespräche reichten von tiefgründigen Lebensfragen bis hin zu den neuesten Klatsch Geschichten – alles mit einer Selbstverständlichkeit, die ich sehr schätzte.

Umso mehr wundert es mich, dass unser Verhältnis in letzter Zeit so wenig ist. Es fühlt sich an, als hätten sich unsere Wege ein Stück weit entfernt. Wo wir früher immer in engem Austausch standen, gibt es jetzt kaum noch Kontakt. Vielleicht liegt es an den Veränderungen in meinem Leben, vielleicht auch an eigenen Unsicherheiten, die Ani gerade beschäftigen. Ich weiß es nicht genau. Es ist schwer, einen so wichtigen Menschen zu vermissen, gerade jetzt, wo so vieles im Umbruch ist. Die Distanz tut weh, aber ich hoffe, dass sie nur vorübergehend ist. Manchmal brauchen Freundschaften einfach Zeit, um sich wiederzufinden.

Ich bin mir sicher, dass Ani auch den Weg auf meiner Feier mit mir geht, auch wenn sie beim Umzug leider nicht helfen kann. Ein Wochenende nach der Feier hat sie eine Fortbildung – das kann ich gut verstehen. Aber zum Glück habe ich gute Leute für den Umzug gefunden. Ich bin ja mittlerweile geübt darin. Da muss ich selbst schmunzeln, wenn ich daran denke, wie oft ich schon umgezogen bin. Es fühlt sich fast an wie ein Hobby, auch wenn es natürlich kein besonders schönes ist. Aber mit der richtigen Unterstützung wird es sicherlich leichter gehen.

Während ich die Gästeliste fertigstelle, wandern meine Gedanken wieder zu meiner Zukunft. Die Wohnung, die bald mein Zuhause wird, ist … anders. Louis und sein Sohn haben es dort gemütlich, aber Ordnung und Sauberkeit sind nicht unbedingt die höchsten Prioritäten. Als ich zum ersten Mal durch die Räume ging, musste ich tief durchatmen. Alles wirkte chaotisch, improvisiert, als wäre niemand so richtig angekommen.

Aber nach einem langen Gespräch mit den beiden hatte ich das Gefühl, dass sie es ernst meinen. Sie wollen sich Mühe geben, und ich habe das Vertrauen, dass wir das gemeinsam schaffen können. Es wird nicht einfach, aber ich sehe darin auch eine Chance. Die Wohnung muss nicht perfekt sein, sie muss zu uns passen – sie muss Raum für uns schaffen, damit wir uns darin entwickeln können.

Es ist nicht die Ordnung, die ich brauche, um mich zu Hause zu fühlen, sondern das Gefühl, dass es unser Ort wird, mit all seinen Ecken und Kanten. Und das zu schaffen, darauf freue ich mich. Es wird Arbeit erfordern, aber auch Liebe und Geduld. Was mich ein wenig beruhigt, ist, dass ich meine Arbeit behalten kann, auch wenn ich nur noch im Home Office arbeiten werde. Ab und zu muss ich zwar in die Zentrale fahren, aber das weiß ich im Voraus, und ich kann es gut einplanen. Ich bin sehr dankbar, dass meine Chefin mir diese Möglichkeit gibt – sonst hätte ich mir vielleicht etwas Neues suchen müssen. Diese Sicherheit gibt mir einen festen Halt, auch wenn alles andere neu und ungewohnt ist.

Doch trotzdem bleibt die Frage, wie es laufen wird – neue Wohnung, neue Umgebung und dann auch noch die Arbeit an einem mir noch fremden Ort. Hoffentlich bekomme ich das alles hin. Die Veränderung macht mir ein wenig Angst, aber zugleich ist es ein Neuanfang, und das gibt mir auch Hoffnung. Ich freue mich darauf, die Herausforderung anzunehmen, Schritt für Schritt in diese neue Welt einzutauchen.

Jetzt, während ich die Gästeliste fertigstelle, spüre ich eine Mischung aus Vorfreude und Nervosität. Der Abschied aus Regensburg wird endgültig sein, das weiß ich. Aber dieser Abschied ist kein Ende, sondern ein leiser Beginn. Ein Beginn von etwas Neuem, von Veränderung, von einem Zuhause, das mir noch nicht gehört, aber das ich mit Louis und seinem Sohn teilen werde.

Und während ich die letzten Details für die Feier organisiere, lasse ich mich ganz auf diesen Moment ein. Der Abend wird nicht nur ein Abschied, sondern auch ein Fest der neuen Möglichkeiten. Ein Fest für das, was war, und für das, was kommt.

Einige Zeit später trudelten die ersten Zusagen und Vorfreuden für meine Abschiedsfeier ein. Es fühlt sich gut an, zu wissen, dass so viele Menschen dabei sein wollen. Leider gibt es auch schon die ersten Absagen. Zwei Pärchen meiner Gäste können nicht kommen, weil zur gleichen Zeit ein Weintasting in einem bekannten Regensburger High-Society-Hotel stattfindet – einem Hotel, in dem auch eine gute Bekannte von mir arbeitet. Das hatte ich nicht bedacht und ehrlich gesagt, wusste ich nicht mal, dass ein Weintasting stattfindet. Es ist irgendwie komisch, dass sich scheinbar neue Freundeskreise gebildet haben, die da zusammen hin gehen, und deswegen nicht auf meine Feier kommen können. Ein Teil von mir versteht das, aber ein anderer fühlt sich irgendwie übergangen.

Mein Handy vibriert, und eine neue Nachricht erscheint. Es ist Ani. Ich freue mich zunächst, als ich ihre Nachricht lese. Sie hat mir zugesagt – so dachte ich zumindest. Doch dann bleibt mein Blick an den nächsten Worten hängen, die mir den Atem rauben. Es ist eine Absage. Ich kann es kaum fassen. Die Nachricht trifft mich wie ein Schlag. Ich wische mir die Augen, in der Hoffnung, dass ich mich vielleicht vertan habe. Doch nein, es steht schwarz auf weiß: Auch sie ist auf dem Weintasting.

„Wie lange feierst du? Wir kommen dann noch nach, das Lokal liegt ja quasi auf unserem Heimweg.“ Ich lese es ein zweites Mal, kann es aber trotzdem nicht richtig begreifen. Ein kleiner Trost, dass sie noch kommen möchte – aber so ganz glauben kann ich es nicht. Etwas in mir fühlt sich plötzlich leer an. Sie fragt mich, wie lange ich feiern werde, aber warum hat sie mich nicht gefragt, ob ich mit zum Weintasting kommen möchte? Warum diese Entscheidung, ohne mit mir zu sprechen? Das flaue Gefühl in meinem Magen verstärkt sich, und es tut weh, es so direkt zu spüren.

Nun gut, für das Weintasting haben sie Karten. Es wird schwierig, diese umzutauschen. Trotzdem hätte ich es schön gefunden, wenn Ani sich entschieden hätte, diesen Abend mit mir zu verbringen, anstatt plötzlich Teil dieses neuen Kreises zu sein. Dass Ani sich für das Weintasting entschieden hatte, ließ mich nicht los. Es war schließlich nicht irgendein Abend, den man einfach nachholen konnte – es war meine Abschiedsfeier. Der letzte Abend mit all den Menschen, die mir hier wichtig waren, bevor ich ging und nicht mehr „mal eben um die Ecke“ sein würde.

Ich hätte mir gewünscht, dass sie das genauso sieht. Schließlich wusste sie, wie viel mir dieser Abend bedeutete. Ich war enttäuscht, aber versuchte, mir nichts anmerken zu lassen. Ani war eben Ani – wenn sie sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, ließ sie sich schwer davon abbringen. Und doch nagte es an mir.

Ich versuche, das Gefühl abzulegen, aber es bleibt hängen. Ein leises Unbehagen macht sich breit. Und doch bleibt eine Frage, die mir nicht aus dem Kopf geht: Warum fühlt sich diese Situation nicht richtig an?

Doch inmitten der Enttäuschungen gibt es auch Lichtblicke. Als Sonja zusagt, freue ich mich so richtig. Ihre Zusage bedeutet mir viel, vor allem, weil sie in letzter Zeit öfter absagen musste. Ihr Freund Mike wird diesmal nicht dabei sein, aber sie verspricht, dass er beim nächsten Mal mitkommt. Sonja gehört zu meinen engsten Freundinnen. Wir haben uns damals als Nachbarn kennengelernt, und von Anfang an war klar, dass wir auf derselben Wellenlänge liegen.

Eine Sache, die uns unterscheidet, ist wohl ihre Leidenschaft fürs "Patchworken". Aber eine Gemeinsamkeit ist noch wichtiger: unsere Liebe für gute Gespräche in entspannter Atmosphäre. Mein zweites Wohnzimmer, die Bar Saluti, ist ein Ort, den wir beide gerne teilen. Hier fühlen wir uns wohl, hier können wir stundenlang quatschen und die Zeit vergessen.

Vor drei Jahren haben wir unseren ersten gemeinsamen Urlaub in die Bretagne gewagt. Dieser Urlaub hat uns noch enger zusammengeschweißt. Wir haben schnell gemerkt, dass wir als Freunde einfach perfekt harmonieren – wie Arsch auf Eimer, wie man so schön sagt. Seitdem hat unsere Freundschaft alle Höhen und Tiefen, inklusive des blöden Corona, überstanden.

Diese blöde Pandemie hat mich nicht nur meinen Job gekostet, als wir den Laden schließen mussten, sondern auch meine Prüfung zur Personalfachkauffrau, auf die ich mich so intensiv vorbereitet hatte, wurde auf unbestimmte Zeit verschoben.

Es fühlte sich an, als würde mir der Boden unter den Füßen weggezogen werden.

Ich glaube auch, dass diese Umstände letztlich ihren Teil dazu beigetragen haben, dass ich an Brustkrebs erkrankte. Während der Pandemie bin ich nicht zur Vorsorge gegangen, habe viele Warnsignale ignoriert – oder vielleicht auch einfach nicht wahrhaben wollen. Die ständige Unsicherheit, die Einsamkeit und die Perspektivlosigkeit haben mich in eine Depression gestürzt, aus der ich nur schwer wieder herausfand.

In all dem Chaos war Sonja mein Anker. Sie hat mich nicht nur mit ihren aufmunternden Worten unterstützt, sondern war einfach immer da – ob im Treppenhaus von Tür zu Tür oder wenn wir trotz aller Einschränkungen gemeinsam rausgegangen sind, um einfach mal durchzuatmen. Ohne sie wäre ich wohl noch tiefer gefallen. Sie hat mich daran erinnert, dass es immer einen Weg gibt, egal wie ausweglos die Situation erscheint.

Diese Zeit hat uns noch enger zusammengeschweißt und gezeigt, dass wir uns wirklich aufeinander verlassen können. Auch wenn ich jetzt nach vorne schaue und neue Wege gehe, weiß ich, dass Sonja immer ein wichtiger Teil meines Lebens bleiben wird.

Sonja hat Mike, genauso wie ich Louis, übers Internet kennengelernt. Es war zwar nicht die gleiche Partnerbörse, aber auch bei ihr hat es auf Anhieb gefunkt. Sie ist ziemlich schnell mit Mike zusammengezogen, was mich damals ehrlich gesagt etwas gestört hatte. Ich hatte das Gefühl, dass unsere Freundschaft darunter leiden könnte. Doch mittlerweile ist einige Zeit vergangen, und wir haben beide unseren Weg gefunden – und uns auch wiedergefunden.

Dazu muss ich sagen: Sonja hat nie locker gelassen. Sie hat immer wieder den Kontakt zu mir gesucht, auch wenn ich mich manchmal zurückgezogen habe. Sie hat mir gezeigt, wie wichtig ihr unsere Freundschaft ist, und dafür bin ich ihr unglaublich dankbar.

Ihre Zusage für meine Feier macht die Enttäuschung mit Ani fast vergessen. Es ist ein schönes Gefühl zu wissen, dass ich solche Menschen an meiner Seite habe, die mich auch in schwierigen Zeiten nicht vergessen.




Freundschaften im Prüfstand

Heute ist ein besonderer Tag: Louis kommt übers Wochenende, und ich freue mich auf meine Abschiedsfeier. Nächstes Wochenende ist dann schon der große Umzug nach Passau. Die Zeit rast, aber das macht dieses Wochenende umso kostbarer. Es ist meine letzte Gelegenheit, die Stadt, die mir so viel bedeutet hat, noch einmal in vollen Zügen zu genießen – und das zusammen mit Louis.

Zum Glück konnte ich heute von zu Hause aus arbeiten. Das Homeoffice hat mir den Tag enorm erleichtert, und ich habe keinen Stress, mich auf die Feier vorzubereiten. Meine To-Do-Liste ist abgehakt, die Gästeliste steht, und ich bin bereit für einen schönen Abend.

Es klingelt an der Tür. Louis ist da. Als ich öffne, strahlt er mich an, und ich kann nicht anders als zurückzulächeln. Es fühlt sich gut an, ihn hier zu haben.

„Komm rein“, sage ich und halte die Tür weit auf. Er tritt ein und sieht sich in meiner fast vollständig leer geräumten Wohnung um. Kartons stapeln sich an den Wänden, Möbel stehen nur noch dort, wo sie wirklich gebraucht werden.

„So sieht also dein Leben aus, kurz bevor du zu mir ziehst“, sagt er mit einem kleinen Schmunzeln.

„Ja, willkommen in meiner umzugsfertigen Burg“, antworte ich und reiche ihm ein Glas Wasser, das ich extra für ihn bereitgestellt habe. „Wie war die Fahrt?“ „Die Fahrt war entspannt“, sagt Louis, während er seine Jacke auszieht und sie an den einzigen noch verbleibenden Haken in der Diele hängt. „Ich habe die ganze Zeit überlegt, wie wir das Wochenende am besten genießen können, bevor es ernst wird.“ „Ernst wird?“ Ich lache und deute auf die Umzugskartons. „Wenn das hier nicht ernst ist, was dann?“ „Na ja, du weißt schon, der Umzug, das Eingewöhnen, der Alltag“, sagt er und schiebt sich die Ärmel seines Pullovers hoch. „Aber jetzt sind wir hier. Abschiedsfeier und ein ganzes Wochenende für uns. Das ist das Wichtigste.“

Ich nicke. Er hat recht. Dieses Wochenende ist für uns, für meine Freunde und für einen würdigen Abschied von einem Lebensabschnitt, der jetzt zu Ende geht. „Willst du dich kurz hinsetzen oder direkt ins Brazil?“ frage ich. „Was würdest du lieber machen?“ Louis sieht mich an, mit diesem Blick, der mich immer wieder daran erinnert, warum ich mich auf das Abenteuer mit ihm eingelassen habe. „Ehrlich gesagt, ein paar Minuten Ruhe wären nicht schlecht.“ Ich zeige auf die Couch, die noch nicht in Plastik verpackt ist. „Die Feier wird aufregend genug. Da können wir jetzt kurz durchatmen.“ Wir setzen uns nebeneinander. Louis greift nach meiner Hand, und für einen Moment ist alles andere ausgeblendet – die Kartons, der Abschied, der bevorstehende Neuanfang. Es ist nur dieser Moment, ruhig und vertraut. „Ich bin froh, dass du das machst“, sagt er leise. „Den Umzug?“ „Nein, den Schritt zu uns. Das ist nicht selbstverständlich.“ Ich lächle und lehne mich an ihn. „Es fühlt sich aber richtig an. Trotz allem. Oder gerade deswegen.“ Nach einer Weile rappeln wir uns auf. „Also gut“, sage ich. „Lass uns ins Brazil gehen, bevor die ersten Gäste ungeduldig werden.“

„Ich bin gespannt, deine Freunde wiederzusehen“, sagt Louis, während er seine Jacke wieder anzieht. „Vor allem Ani. Ich hoffe, sie kommt wirklich noch vorbei.“

Seine Bemerkung trifft einen Nerv, den ich bisher ignoriert habe. Doch ich lasse mir nichts anmerken. „Mal sehen. Sie hat es zumindest versprochen.“

Mit einem letzten Blick in die Wohnung, die bald nicht mehr meine sein wird, ziehen wir die Tür hinter uns zu und machen uns auf den Weg zu meiner Abschiedsfeier. Die Straßen sind ruhig, als wir uns auf den kurzen Weg ins Brazil machen. Louis geht neben mir, in Gedanken versunken, seine Hände tief in den Jackentaschen. Ich kenne diese stille Seite an ihm – er ist nicht der Typ für große Gesten, aber seine Ruhe gibt mir Halt.

Am Eingang der Bar bleibe ich kurz stehen, doch Louis ist schon einen Schritt weiter. Ich schmunzle innerlich. Türen aufzuhalten ist nicht seine Art, das habe ich längst akzeptiert. Es sind andere Dinge, die ihn auszeichnen – wie seine Art zuzuhören oder seine bedingungslose Unterstützung, wenn es wirklich darauf ankommt. Drinnen umfängt uns der warme Duft von Wein und Holz. Das Brazil kenne ich schon einige Jahre, und ich fühle sofort diese vertraute Mischung aus Heimat und Abschiedsschmerz.

Sonja sitzt schon an unserem Tisch und winkt uns energisch zu. „Endlich!“ ruft sie lachend und kommt uns entgegen. „Du musst Louis sein“, sagt sie und reicht ihm die Hand. „Und du bist Sonja.“ Louis nickt und lächelt leicht. „Schön, dich endlich kennenzulernen. Ich habe schon viel von dir gehört. “ „Nur Gutes, hoffe ich?“ fragt sie, während sie uns zu unserem Tisch führt.

Kaum sitzen wir, kommt Michi mit zwei Gläsern Wein. „Für dich – dein Lieblingswein!“

Sie drückt mir eines der Gläser in die Hand und prostet uns zu. „Und hallo, Louis. Ich bin Michi.“

„Freut mich“, sagt Louis und erhebt sein Glas leicht.

Nach und nach treffen die anderen Gäste ein. Slavi und Marcel, meine Nachbarn, begrüßen mich herzlich und bringen gleich eine lebhafte Energie mit. Die Gespräche werden intensiver, das Lachen lauter, und ich genieße den Moment.

Doch dann vibriert mein Handy. Zwei Nachrichten – Absagen. Eine Freundin fühlt sich plötzlich nicht gut, eine andere Bekannte musste kurzfristig arbeiten.

Ich spüre einen kurzen Stich, schiebe das Handy aber zurück in meine Tasche. Absagen gehören dazu, sage ich mir. „Alles okay?“ fragt Louis, sein Blick ist aufmerksam, wie immer, wenn er merkt, dass etwas in mir arbeitet.

Ich nicke. „Ja, es ist nur… Schade, dass nicht alle kommen konnten. Aber die, die hier sind, zählen.“

„Genau so ist es“, sagt er und hebt sein Glas.

Während der Abend weitergeht, wird die Bar erfüllt von Lachen, lebhaften Gesprächen und der Wärme vertrauter Gesichter. Ich beobachte, wie Louis sich mit Michi unterhält, während Gerd Sonja zum Lachen bringt. Slavi und Marcel erzählen eine Geschichte über ihren letzten Kurzurlaub, und ich merke, wie sehr ich diese Menschen schätze.

Es ist ein schöner Abschied, denke ich, und ein vielversprechender Start in das, was vor mir liegt.

Weitere Gäste treffen ein, und die Stimmung im Brazil wird noch lebendiger. Ich freue mich über jedes bekannte Gesicht, doch als ich draußen mit den anderen stehe, merke ich, dass ich mich unwillkürlich immer wieder nach Ani umsehe. Ich bin selbst überrascht, dass ich mich wieder zum Rauchen habe überreden lassen. Es passiert mir oft bei solchen Gelegenheiten – die Kombination aus Nervosität und Gesellschaft zieht mich immer wieder in diese alte Gewohnheit. Ein paar Züge, dann drücke ich die Zigarette aus und frage mich, warum ich es überhaupt mache. Gerade will ich wieder reingehen, da sehe ich Hanni auf uns zukommen. Sie trägt ihre typische, selbstbewusste Haltung zur Schau, und ich spüre sofort diese Wärme, die sie ausstrahlt.

„Hanni!“ rufe ich und gehe ihr entgegen. „Du bist wirklich gekommen.“

„Natürlich bin ich das“, sagt sie und umarmt mich fest. „Als ob ich so etwas verpassen würde.“

Hanni ist einer dieser Menschen, die nie mit dem Strom schwimmen. Sie bildet sich immer ihre eigene Meinung, egal, was andere sagen, und bleibt dabei unglaublich authentisch. Wir kennen uns seit Jahren, und obwohl wir uns nicht oft sehen, ist sie jemand, auf den ich mich immer verlassen kann.

„Komm, lass uns reingehen. Die anderen warten“, sage ich, während ich sie in die Bar führe.

Drinnen ist die Atmosphäre ausgelassen. Louis steht mit Michi und Gerd in einer angeregten Diskussion, während Slavi und Marcel an der Theke gestikulieren und offenbar irgendeine witzige Geschichte zum Besten geben. Ich fühle mich kurz überwältigt – von der Fülle der Eindrücke, den Gesprächen, und auch von diesem Gefühl des Abschieds. Doch dann nimmt Hanni meinen Arm und zieht mich mit zu einem der Tische. „Erzähl mal“, sagt sie, und ihre Stimme klingt ruhig, wie ein Anker im Trubel. Wir reden eine Weile, und ich merke, wie gut es tut, mit jemandem zu sprechen, der so ehrlich und klar ist. Zwischendurch sehe ich immer wieder zur Tür. Ani hat gesagt, sie kommt später, aber ich kann nicht verhindern, dass ich mich frage, ob sie es wirklich tun wird. Immer wieder schweifen meine Blicke zur Tür, doch irgendwann höre ich auf, mich nach Ani umzusehen. Die Gespräche um mich herum sind zu fesselnd, die Stimmung zu ausgelassen, um mich länger damit zu beschäftigen. Ani kommt offenbar nicht, und das tut weh – aber ich schiebe es beiseite. Heute soll ein schöner Abend sein, und dafür gibt es genug Gründe.

Immer wieder zieht es mich nach draußen. Es ist wie ein Ritual bei solchen Feiern, auch wenn ich längst weiß, dass das Rauchen nichts für mich ist. Hanni kommt jedes Mal mit, und ich muss schmunzeln. Sie raucht eigentlich nie, aber der Wein scheint seine Wirkung zu haben, und ihre lockere, fröhliche Seite zeigt sich.

„Das ist ein richtig guter Abend“, sagt sie und zündet sich mit einem leichten Lächeln eine Zigarette an.

„Das sehe ich genauso“, antworte ich, während ich die kalte Nachtluft einatme und die Geräusche der Bar gedämpft hinter uns höre.

Drinnen geht der Abend in eine neue Phase über. Gegen Mitternacht sind wir nur noch eine kleine, eingeschworene Runde. Der Rest der Gäste hat sich verabschiedet, doch die, die geblieben sind, machen die Stimmung nur umso intensiver.

Der Wirt – ein guter Bekannter von mir – kommt zu unserem Tisch und sagt mit einem Augenzwinkern: „Jetzt könnt ihr machen, was ihr wollt.“ Er dreht die Musik lauter, und plötzlich ist die Bar unser persönlicher Tanz Club.

Marcel, mit seiner typischen Lebensfreude, ruft: „Gin Tonic für alle!“ und bestellt eine Runde. Wir stoßen an, lachen und genießen den Moment.

Louis sitzt an der Bar, beobachtet das Geschehen mit einem ruhigen Lächeln und hebt sein Glas, als ich zu ihm sehe. Er ist nicht der Typ, der mitten auf der Tanzfläche stehen würde, aber er gehört genauso dazu – auf seine Art.

Und dann tanzen wir. Hanni, Michi, Slavi, Marcel, Christiane und ich – alle zusammen, mit einer Ungezwungenheit, die nur solche Nächte haben können. Der Raum, der vorher so vertraut und doch so voller Abschied war, verwandelt sich in einen Ort der Freude und Leichtigkeit. Ich fühle mich lebendig, frei, und ein wenig melancholisch zugleich. Es ist ein Abend, den ich so schnell nicht vergessen werde – ein würdiger Abschied von Regensburg und den Menschen, die mir hier so viel bedeutet haben und mir immer noch bedeuten.

Die Musik hat uns bis in die frühen Morgenstunden begleitet, und gegen 3 Uhr, als die letzten Töne verklungen sind, machen wir uns alle auf den Heimweg. Louis, der anfangs eher zurückhaltend war, hat ausgelassen mitgetanzt, und ich habe ihn in dieser lockeren Stimmung fast noch nie so gesehen. Wir lachten, als wir jeder mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht, zusammen die Bar verlassen.

„Das war wirklich ein unvergesslicher Abend“, sagt Louis, während wir die wenigen Meter nach Hause schlendern. Ich nicke zustimmend. „Ja, wirklich. Besser hätte es nicht laufen können.“

In meinen Taschen klimpern Abschiedsgeschenke, die mir von den Gästen überreicht wurden – kleine, aber bedeutungsvolle Erinnerungen an diesen Abend. Ich fühle mich erleichtert und irgendwie friedlich, doch auch ein Stück traurig. Es ist der Beginn eines neuen Kapitels, und das fühlt sich gleichzeitig aufregend und schwer an. Als wir zu Hause ankommen, spüre ich die Müdigkeit in meinen Knochen, aber ich bin glücklich. Der Tag war gut, und ich weiß, dass der Umzug nach Passau nun wirklich greifbar ist.

Am nächsten Morgen vibriert mein Handy. Die Nachricht von Ani erscheint auf dem Bildschirm. Sie fragt, wie es war und wie lange wir noch geblieben sind. Ich lächle, während ich antworte: „Es war sensationell. Wir haben getanzt und sind erst um 3 Uhr raus.“

Dann kommt ihre Antwort, und sie sagt: „Dann hätten wir ja doch noch kommen können. Wir waren um 0.30 Uhr daheim.“ Die Worte blieben mir im Hals stecken, ein kurzer Moment der Stille, in dem alles zum Stillstand kam. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Wenn es ihr wirklich wichtig gewesen wäre, hätte sie den Versuch gemacht, sich mir anzuschließen, aber in diesem Moment war ich nicht mehr in der Lage, richtig darauf zu reagieren. Es fühlt sich merkwürdig an. Ani, die sich nie davor gescheut hat, ihre Meinung zu äußern, ist plötzlich schweigsam. Und ich… ich weiß einfach nicht, wie ich damit umgehen soll. Was kann man schon antworten, wenn man eigentlich das Gefühl hat, dass eine Tür sich geschlossen hat? Für einen Moment starre ich auf das Display und lasse die Worte, die mir nicht über die Lippen kommen wollen, einfach hängen.

Ich ließ mein Handy noch eine Weile auf dem Tisch liegen. Ihre Nachricht zieht immer wieder meine Aufmerksamkeit auf sich.

Ich drehe sie hin und her, doch keine Antwort erscheint mir passend. Ich weiß, dass Ani sich wirklich bemüht hat, mich zu unterstützen, aber in diesem Moment, nach all den Gesprächen und der Feier, fühle ich mich leer. Es ist, als würde ein Teil von mir noch in der Nacht zurückbleiben, als ich mich nicht mehr um den Abstand zwischen uns gekümmert habe. Schließlich tippe ich langsam: „Ja, du hättest wirklich kommen können. Es war so ein schöner Abend. Aber ich wusste nicht, dass ihr noch unterwegs seid…“

Ich schicke die Nachricht ab und lege das Handy zur Seite. Es fühlt sich komisch an, die Unterhaltung so zu führen. Ihre Worte, die plötzlich so beiläufig und fast wie ein Vorwurf daherkommen, lassen mich nachdenklich werden. Ich hatte erwartet, dass sie sich mehr über meinen Abend freut. Stattdessen ist da diese leise Enttäuschung, die sich zwischen uns breit zumachen scheint.

Es ist nicht, dass ich ihr die Absage übel nehme, aber ich kann nicht ignorieren, dass wir uns voneinander entfernen.

Die letzten Monate, die so von Krankheit und Unterstützung geprägt waren, scheinen nun an einem Wendepunkt zu stehen. Vielleicht ist es das, was mich so unsicher macht. Was bedeutet es, dass sie nicht gekommen ist, und was bedeutet es, dass ich es nicht mehr ändern kann? Ich seufze tief und lasse den Moment einfach für sich stehen. Vielleicht wird die Zeit mehr Klarheit bringen. Vielleicht auch nicht.

Eine erneute Nachricht reißt mich aus meinen Gedanken. Sie fragt, ob sie kurz vorbeikommen kann, um sich ein Bild davon zu machen, wie Louis und ich so harmonieren. Ich kann mir kaum vorstellen, was sie sich davon erhofft, aber natürlich lasse ich sie rein. Sie ist schließlich meine beste Freundin – auch wenn sich in letzter Zeit vieles verändert hat.

Als sie ankommt, ist sie schon aufgeregt, fast ein bisschen wie eine neugierige Beobachterin. Sie fragt, wie der Abend war, und bemerkt dann, „Ihr seid ja tatsächlich ein gutes Team“, und schaut uns mit einem prüfenden Blick an. Es ist merkwürdig, ihre Reaktion zu sehen. Was erwartet sie genau? Dass wir uns noch streiten? Dass ich Zweifel habe? Aber es läuft gut zwischen Louis und mir, und ich kann nicht anders, als ein kleines Lächeln zu zeigen.

„Ja, es läuft wirklich gut“, sage ich und schaue zu Louis, der mit einem ebenso ehrlichen Lächeln nickt. „Es fühlt sich richtig an.“ Ani schaut uns an, als wolle sie jeden noch so kleinen Hinweis auf Unstimmigkeiten finden, doch sie bleibt still. Sie ist gekommen, um sich zu vergewissern, und offensichtlich tut ihr diese Bestätigung gut.

„Na gut“, sagt sie schließlich, „ich wollte euch nur nochmal sehen.“ Sie nickt zustimmend, als ob sie sich damit zufrieden gibt. „Ich glaube, das ist es, was dir gut tut.“ Nach diesem Gespräch bleibt sie nicht lange. Ich merke, dass sie noch immer mit sich kämpft – zwischen der Sorge um mich und ihrer eigenen Vorstellung von dem, was gut für mich ist. Sie geht, ohne sich zu verabschieden, obwohl sie genau weiß, dass ich weit wegziehe. Ein Abschied bleibt aus. Stattdessen nur Leere.




Zwischen Chaos und Ankommen

Die Woche verläuft ruhig, und der Umzug rückt näher. Die Vorbereitungen sind in vollem Gange. Es ist fast schon wie eine kleine Welle aus hektischen Bewegungen und endlosen To-Do-Listen, die auf meinem Tisch liegen. Doch es gibt auch eine unerwartete Wendung: Fast alle von der Feier haben zugesagt, beim Umzug zu helfen. Es ist, als hätten die tollen Gespräche, das Tanzen und die ausgelassene Stimmung nicht nur für einen schönen Abend gesorgt, sondern auch dafür, dass die Menschen in meinem Leben noch näher zusammengerückt sind.

Es gibt viel zu tun, aber ich versuche, den Gedanken an die noch offenen Fragen zu verdrängen. Alles muss organisiert werden, und dafür braucht es einen klaren Kopf.

Hanni, die mit mir zusammen geraucht hat, ist die Erste, die ihre Hilfe anbietet. „Du wirst mich nicht los“, lacht sie, als sie mir ihre Unterstützung für den Umzug verspricht. Ich weiß, dass sie es ernst meint.

Der Umzug steht schneller vor der Tür, als ich dachte. Zum Glück habe ich wieder einmal großartige Unterstützung von meinen Freunden. Sonja war natürlich mit dabei, genauso wie Michi und ihr Mann, der sich als echtes Organisationstalent erwies. Slavi und Marcel kommen auch, mit gewohnt mit guter Laune und einer Portion Pragmatismus, die mir in solchen Momenten immer hilft, nicht die Nerven zu verlieren. Ich konnte mich wirklich glücklich schätzen, so ein tolles Umfeld zu haben.

Wir starten früh am Morgen. Die Kartons stapelten sich in meiner Wohnung, die mir im letzten Jahr so ans Herz gewachsen war. Immer wieder hielt ich inne, ließ meinen Blick über den Teich mit den Enten schweifen und atmete die besondere Ruhe dieses Ortes ein. Abschied nehmen fiel mir nicht leicht, aber ich wusste, dass es der richtige Schritt war.

Das Treppenhaus mit dem Teppichboden war eine Herausforderung – der Minifahrstuhl brachte uns immer wieder zum Lachen. Zwei Kartons und eine Person – mehr ging nicht. Trotzdem schaffen wir es Stück für Stück. Während die anderen schleppten, kam plötzlich Ani vorbei. Sie hatte eigentlich abgesagt wegen ihrer Fortbildung, aber nun stand sie da – gerade als alles verladen war.

„Braucht ihr noch Hilfe?“, fragt sie und schaut sich durch die leeren Räume. Ihre Frage kommt fast wie eine Rückkehr zu einer Zeit, als sie immer ein Teil der großen Umzüge war, als wir noch keine Kontroversen oder Abstände zwischen uns hatten. Doch als sie geht, fällt mir auf, dass sie nichts mit runternimmt. Keine Kiste, kein Umzugspaket, nichts. Ich stehe einen Moment lang da und frage mich, warum sie gekommen ist – vielleicht, um sich einfach noch einmal zu vergewissern, oder vielleicht, um sich von mir zu verabschieden.

Ich schüttle den Kopf, ein Hauch von Enttäuschung in mir, aber ich versuche, mich auf das Wesentliche zu konzentrieren. Der Umzug ist ein Neuanfang, und ich muss nach vorne schauen. Tränen stiegen mir in die Augen.

Umso mehr überrascht es mich, wie viel Unterstützung ich von all diesen wunderbaren Menschen bekomme. Was mich besonders berührt, ist, dass Louis auch mit anpackt. Ich habe ihn zwar nie als besonders Umzugserfahren erlebt, aber als er mit den anderen ankommt, merkt man sofort, wie sehr er mir diesen Neuanfang erleichtern will.

„Du musst dich nicht um alles kümmern“, sagt er mit einem Lächeln, als er eine Kiste in die Hand nimmt. „Ich bin hier.“

Ich schüttele den Kopf und bin froh, dass wir uns so gut ergänzen. Es fühlt sich richtig an. Tatsächlich erweist sich der Umzug weniger stressig, als ich zunächst erwartet hatte. Auch wenn ich den Moment, in dem ich meine Wohnung in Regensburg verlasse, mit gemischten Gefühlen betrachte, weiß ich tief im Inneren, dass es der richtige Schritt ist.

„Du kannst dich jetzt entspannen, ich mache den Rest“, sagt Sonja, als wir die letzte Kiste in ihr Auto stellen. Ihre Stimme ist ruhig, fast spielerisch, und doch steckt darin eine Gewissheit, die mich sofort leichter atmen lässt. Sie wirkt unerschütterlich, so als könnte sie mit einem einzigen Schulterzucken das Chaos der Umzugskartons in etwas ganz Einfaches verwandeln. Während Louis sich den Transporter schnappt, steige ich zu Sonja ins Auto – dankbar, dass sie nicht nur Platz in ihrem Wagen, sondern auch in ihrem Herzen für all das hier hat. Neben ihr fühlt sich die Fahrt nach Passau weniger wie ein Abschied und mehr wie ein kleiner, gemeinsamer Aufbruch an. Der Transporter war voll bis obenhin, inklusive meines E-Bikes, das die Jungs bis zuletzt vor eine logistische Herausforderung gestellt hatte. Doch am Ende passte alles, und wir standen da, bereit für den letzten Abschied. Ein letztes Mal schloss ich die Tür meiner alten Wohnung und atmete tief durch.

Die Vorfreude auf das Neue trieb mich an. Inmitten von Umzugskartons und Erinnerungen wusste ich: Ein neues Kapitel beginnt.

Der Weg nach Passau ist lang, und wir fahren zusammen in meine neue Zukunft. Die Stadt begrüßt mich mit einem kühlen, aber einladenden Charme. Und als wir die Wohnung betreten, wird mir klar, dass hier mein neuer Lebensabschnitt beginnt. Die Wohnung ist nicht perfekt, aber sie fühlt sich an wie ein Ort, an dem ich ankommen kann. Die Wände sind leer, noch nicht ganz bewohnt, aber sie haben Potenzial. Louis hat es sich gemütlich gemacht, und auch sein Sohn fühlt sich, mit der neuen Situation, heimisch. Ich bin dankbar, dass wir diesen Schritt zusammen gehen.

Es gibt noch einiges zu tun: Möbel aufstellen, Kisten auspacken, sich an den neuen Rhythmus gewöhnen. Aber der Gedanke, dass dies jetzt mein Zuhause ist, lässt mich ruhiger werden. Der Umzug ist ein großer Schritt, und ich bin dankbar für jede helfende Hand. Es ist kaum zu fassen, wie viele Menschen sich gemeldet haben, um zu helfen. Nicht nur die, die bei der Feier dabei waren, sondern auch Sonja und der Mann von Michi, die mich ebenfalls unterstützen.

Sonja ist mit ihrem Strick-Mantel und ihrem gewohnten Lächeln da, und ihr Humor bringt etwas Leichtigkeit in den ganzen Trubel.

Ihr Freund Mike, der normalerweise eher zurückhaltend ist, ist ebenfalls tatkräftig dabei. Die beiden sind ein eingespieltes Team, und ich weiß, dass ich mich voll und ganz auf sie verlassen kann.

Mike hilft dabei, die Möbel in die neue Wohnung zu transportieren. Ich kann sehen, wie er sich konzentriert und alles mit Bedacht anpackt, damit nichts kaputt geht. Ich schätze es, dass er sich soviel Mühe gibt. Man merkt, wie sehr er sich für uns einsetzt.

Als ich mit all meinen Sachen in Passau ankam und die Wohnung betrat, wurde mir erst richtig bewusst, dass ich nicht in unser gemeinsames neues Zuhause zog, sondern in Louis’ altes Leben. Zum Glück war ich an diesem Tag nicht allein: Louis hatte zwei Freunde organisiert, die beim Ausladen helfen, und mein Cousin kam gemeinsam mit seiner Freundin und seinem Kompagnon, um mit viel Geduld und guter Laune meine Möbel wieder aufzubauen. Es tat unheimlich gut, diese Unterstützung zu spüren – inmitten all der Umzugskartons und der vielen Eindrücke fühlte ich mich dadurch ein Stück leichter. Ein seltsames Gefühl machte sich dennoch breit. Die Wohnung war groß, zu groß für nur zwei Personen, aber eben auch die Wohnung, in der er viele, viele Jahre mit seiner Familie gelebt hatte. Seine Ex-Frau und Tochter waren längst ausgezogen, aber ihre Spuren waren noch überall zu finden – in den Ecken, in den Schränken, vielleicht sogar in der Luft.

Ich fühlte mich nicht wirklich als Teil davon, sondern eher wie jemand, der sich in eine bestehende Welt einfügt. Normalerweise sucht man gemeinsam eine Bleibe, in die beide Partner mit denselben Voraussetzungen einziehen. Doch hier war alles schon da, von einigen übrig gebliebenen Möbeln bis zu den Erinnerungen, die nicht meine waren. Der Gedanke ans Ausräuchern kam mir in den Sinn – all die alten Energien vertreiben, um Raum für Neues zu schaffen. Aber in unserem Fall würde es wohl eher eine gründliche Reinigung brauchen, die längst überfällig war.

„Hast du genug Platz für all deine Sachen?“ fragt Mike mich beim Ausladen, als er den letzten Schrank ins Wohnzimmer stellt. „Oder wird es zu eng?“

„Es wird passen“, sage ich und lächle, während ich mich umsehe. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass es hier gut werden wird.

Während ich meine Kisten auspackte, wurde mir das Gefühl der Fremdbestimmung immer bewusster. Ich stellte mich der Herausforderung, in ein Leben hineinzuwachsen, das schon lange vor mir existierte. Louis gab mir zwar das Gefühl, willkommen zu sein, doch ich konnte nicht leugnen, dass ich mich manchmal wie eine Besucherin fühlte. Ich hatte mir das anders vorgestellt – gemeinsam ein neues Zuhause finden, gemeinsam von null beginnen. Doch nun musste ich erst herausfinden, wie ich meinen Platz in diesem bestehenden Umfeld finden konnte.

Die ersten Tage sind natürlich von einer Mischung aus Aufregung und Unsicherheit geprägt. Ich gewöhne mich an die neue Umgebung, lerne die Straßen kennen und beginne, die Vorteile der Stadt zu schätzen.

Der Job im Homeoffice läuft gut, und ich fühle mich wohl – auch wenn es noch so viel zu tun gibt. Ich freue mich darauf, die Stadt weiter zu entdecken, neue Orte zu finden, an denen ich mich wohl fühle, und natürlich auch, neue Menschen kennenzulernen.

Die Unterstützung von Louis und meinen Freunden hat den Umzug unglaublich erleichtert. Ich hätte mir keinen besseren Start wünschen können. Und auch wenn es noch eine Weile dauert, bis die Wohnung wirklich gemütlich und eingerichtet ist, weiß ich, dass dies mein neuer Lebensabschnitt ist. Passau ist jetzt mein Zuhause – und ich bin bereit, alles zu geben, um hier wirklich anzukommen.

Die Wochen verfliegen, und obwohl ich versuche, mich in Passau einzuleben, fühlt sich vieles zunehmend wie eine Last an. Louis’ Sohn, der ebenfalls in dieser Wohnung lebt, bringt immer wieder Unruhe und Chaos mit sich. Nichts scheint zu funktionieren, und immer öfter finde ich mich in der Rolle der Mutter wieder, die nach ihm aufräumt und sich um Dinge kümmert, die eigentlich nicht meine Verantwortung liegen. Ich hatte mir den Start anders vorgestellt, aber die Realität ist viel komplexer und schwieriger. Louis versucht sich durchzusetzen, aber es ist, als würde er ständig gegen eine Wand ankämpfen. Der Konflikt zwischen ihm und seinem Sohn scheint sich immer weiter zu verhärten, und ich fühle mich hilflos. Immer wieder spreche ich mit Louis darüber, doch es gibt keine einfachen Lösungen. Es ist ein ständiger Balanceakt zwischen Verständnis und dem Wunsch nach mehr Ordnung und Ruhe im Zuhause. Ich frage mich, ob ich diesem Weg gewachsen bin.

Doch dann kommt der Moment, der alles in Frage stellt: Die Tochter von Louis hatte einen Haushaltsunfall. Es ist kaum zu fassen, was da aktuell passiert. Ich bin gerade mal vier Wochen hier, und plötzlich stehe ich mit einem der schwersten Schicksalsschläge konfrontiert, die man sich vorstellen kann. Es fühlt sich alles so unwirklich an, als könnte ich einfach aufwachen und feststellen, dass das alles nur ein Albtraum war. Aber es ist real. Und während Louis in seiner Sorge um seine Tochter versinkt, fühle ich mich zunehmend unsicher, ob der Weg, den wir eingeschlagen haben, wirklich der richtige für mich ist.

Inmitten dieses Chaos halte ich an den kleinen Dingen fest, die mir Halt geben. Sonja und ich haben unsere wöchentlichen Gespräche, die für mich eine wertvolle Konstante sind. Ich kann immer auf sie zählen, und ihre Ratschläge helfen mir, meine Gedanken zu sortieren. Auch mit Michi telefoniere und schreibe ich viel in der Arbeit, was mir erlaubt, mich ein Stück weit aus dem emotionalen Sturm herauszuziehen und mich wieder zu fokussieren.

Aber auch diese Kontakte können nicht das Gefühl der Unsicherheit und des Zweifels auslöschen, das mich immer wieder überkommt. Es gibt Momente, in denen ich frage, ob ich zu viel erwartet habe. Ob dieser Neuanfang vielleicht zu schnell und zu tief ging. Die Last der Verantwortung, Konflikte und die unvorhergesehenen Herausforderungen lassen mich immer wieder in Frage stellen, was ich wirklich will und was der beste Weg für mich ist.

In dieser schweren Zeit ist Sonja für mich eine große Stütze. Sie hat selbst keine Kinder, genau wie ich, und konnte meine Gedanken und Gefühle daher aus einer ähnlichen Perspektive nachvollziehen. Wir sahen die Situation mit einer gewissen Distanz, die es mir manchmal erleichterte, klarer zu denken und mich nicht völlig von den Geschehnissen vereinnahmen zu lassen.

Michi hingegen brachte eine ganz andere Sichtweise ein. Sie ist Mutter und konnte mir erklären, was Louis in dieser Zeit vermutlich durchmachte – die Ängste, die Schuldgefühle, die Hilflosigkeit als Vater. Es war wichtig für mich, auch diesen Blickwinkel zu verstehen, um ihm in dieser Krise besser zur Seite stehen zu können.

So hatte ich zwei wertvolle Perspektiven, die mich sowohl emotional auffingen als auch rational unterstützten. Dennoch war es eine schwierige Gratwanderung, bei der ich mich oft fragte, wo mein Platz in all dem war und ob ich dem Ganzen gewachsen bin. Ich merke, wie gut mir die Fahrten in die Zentrale nach Regensburg tun. Der altbekannte Weg, die vertrauten Straßen, die kleinen Pausen im Büro – all das fühlt sich immer noch wie ein Stück Heimat an. Es ist eine Auszeit aus dem Chaos, das in meiner neuen Wohnung auf mich wartet. Auch wenn ich viel über die Arbeit nachdenke, gibt mir diese Zeit im Zug oder auf der Fahrt etwas zu atmen, etwas, das mir in Passau fehlt. Es ist der Moment, in dem ich mich nicht ständig um andere kümmern muss, nicht ständig aufpassen muss, dass alles irgendwie funktioniert. Ich kann mich in den Gedanken verlieren, meine eigenen Fragen stellen und in Ruhe nach Antworten suchen.

Doch trotzdem freue ich mich jedes Mal wieder, nach Passau zurückzukehren. Es ist die Hoffnung, dass sich irgendwann alles einpendelt, dass der ganze Umzug, die neue Umgebung und die schwierige Situation zu etwas Gutem führen werden. Immer wieder sage ich mir, dass es Zeit braucht, dass ich Geduld haben muss. Vielleicht wird es mit der Zeit besser. Vielleicht komme ich irgendwann so richtig an, finde meinen Platz in dieser neuen Welt.

Diese Hoffnung wird zunehmend von den ständigen Unsicherheiten überschattet. Was, wenn es nicht besser wird? Was, wenn ich mich immer nur hin- und hergerissen fühle zwischen Regensburg und Passau? Was, wenn dieser Neuanfang nicht der erhoffte Durchbruch ist, sondern nur ein weiterer Umzug in eine andere, vielleicht noch unbeständigere Realität? Diese Gedanken kommen immer wieder, besonders wenn ich mal wieder mit Louis über die Kinder spreche oder über die Schwierigkeiten, die seine Familie mit sich bringt. Es gibt keine einfachen Lösungen und keine klare Vorstellung, wie die Dinge sich entwickeln werden.

Es war frustrierend. Die Absprachen, die wir getroffen hatten, schienen keinerlei Bedeutung zu haben. Die Wohnung, die uns beiden als neues Zuhause dienen sollte, verfiel zusehends. Ich fühlte mich wie die einzige, die sich noch um alles kümmerte – vom Putzen bis hin zu den täglichen Aufgaben. Es war, als würde ich immer mehr die Verantwortung für alles tragen, während Louis in seinen eigenen Sorgen und Konflikten versank. Immer wieder versuchte ich, das Gespräch zu suchen, um eine Lösung zu finden, aber Louis hatte einfach keinen Kopf dafür. Ich wusste, dass er mit seinen eigenen Dämonen zu kämpfen hatte, doch irgendwie konnte ich nicht mehr länger diejenige sein, die immer wieder versuchte, alles zu kitten. Es begann mich zu zermürben. Die Angst, wieder krank zu werden, war allgegenwärtig. Ich wollte nicht erneut in eine Situation geraten, in der ich mich selbst verliere, nur weil ich versuche, für andere da zu sein. Der Gedanke, dass alles, was ich aufgebaut hatte, wieder in den Ruinen enden könnte, wurde immer lauter. Und obwohl ich versuchte, stark zu bleiben, spürte ich, dass diese Situation mir mehr und mehr zusetzte.

Vielleicht ist das der Preis für einen Neuanfang: die ständigen Zweifel, die Frage nach dem eigenen Platz und der Balance zwischen Vergangenheit und Zukunft. Doch wie bei jeder Veränderung gibt es auch immer die Chance, dass am Ende etwas Neues entsteht, etwas Besseres. Ich versuche, diese Perspektive zu bewahren. Doch die Unsicherheit bleibt, ein ständiger Begleiter, der mich leise fragt, ob ich den richtigen Weg gewählt habe.Um Ruhe zu finden, habe ich eine Kur aufgrund meiner Krebserkrankung beantragt. Eine, die ich damals aus Rücksicht auf meinen frisch begonnenen Job nicht gemacht hatte. Es war ein schwieriger Entschluss, mich damals gegen die Kur zu entscheiden. Doch jetzt, mit etwas Abstand, wollte ich mir diese Zeit endlich nehmen. Ich habe mich entschieden, sie so weit weg wie möglich zu machen. Etwas, das mir die Chance gibt, komplett loszulassen und mich nicht von den ständigen Sorgen und Unklarheiten meines Alltags erdrücken zu lassen.

Die Kur wird bewilligt, und im Herbst finde ich mich schließlich auf Föhr wieder, einer Insel, die ich nur von Bildern und Erzählungen kannte. Es fühlt sich wie eine Auszeit aus der Realität an, eine kleine Flucht vor den täglichen Kämpfen und Herausforderungen. Ich freue mich darauf, allein mit mir zu sein, auf die frische Luft, den Wind, das Meer. Es wird eine Zeit der Erneuerung sein, in der ich mich ganz auf mich konzentrieren kann. Ich weiß, dass ich diese Auszeit brauche – nicht nur körperlich, sondern auch seelisch. Die letzten Monate haben mir viel abverlangt, und die Belastung von den Konflikten, die sich um mich herum aufbauten, ist zu viel geworden.

Bevor die Kur begann, stand für Louis und mich noch ein besonderes Erlebnis bevor: unser erster gemeinsamer Urlaub. Wir entschieden uns für Dänemark – ein kleiner Traum von uns beiden. Gleichzeitig verbanden wir die Reise mit einer ganz anderen Mission: Wir wollten Orte erkunden, an denen wir uns ein neues Zuhause vorstellen konnten.

Vier Städte hatten wir uns ausgesucht: An der Nordsee entschieden wir uns für Sankt Peter-Ording und Husum, an der Ostsee Heiligenhafen und Eckernförde. Jeder dieser Orte versprach Meer, Weite und zugleich ein überschaubares Leben abseits des Großstadt Trubels. Für Husum habe ich rasch ein Airbnb gefunden – ein gemütliches Zimmer bei einem sehr freundlichen Gastgeber namens Olaf. Mit ihm verstand ich mich sofort. Wir redeten lange, und ich nutzte die Gelegenheit, um möglichst viele Details über das Leben in Husum zu erfahren.

„Und? Wie lebt es sich hier?“, fragte ich neugierig.

Olaf lehnte sich zurück, ein Grinsen im Gesicht. „Husum ist vielleicht klein, aber das ist seine Stärke. Hier kennt man die Leute, hier grüßt man sich noch. Und das Meer… das ist einfach immer da. Mal still, mal wild. Manchmal reicht ein kurzer Spaziergang zum Deich, und die Welt sieht gleich ganz anders aus.“

Ich erzählte ihm von unserem Umzugsvorhaben, von der Sehnsucht nach einem neuen Anfang. Seine Augen begannen zu leuchten. „Dann seid ihr hier genau richtig“, schwärmte er. Ein wenig zögerlich fragte ich schließlich: „Wenn wir uns für Husum entscheiden sollten… dürfte ich mich bei dir melden? “

Olaf grinste breit und nickte. „Na klar. Mach das unbedingt.“

In Heiligenhafen wartete anschließend eine kleine, charmante Pension auf uns. Schon bei der Planung fühlte es sich besonders an: Jeder Ort ein möglicher Neuanfang, jeder Schritt näher an unserem Wunsch nach Ruhe und Meer. Ich hatte mir vorgestellt, dass es der perfekte Zeitpunkt wäre, um einfach mal nur als Paar zu sein, ohne all die Sorgen, die uns seit dem Umzug begleiten. In der Realität war es nicht ganz so harmonisch, wie ich es mir erhofft hatte, doch es gab uns dennoch Raum, auf andere Gedanken zu kommen. Der Urlaub war eine Mischung aus Erholung und nachdenklichen Gesprächen. Louis und ich lernten uns in einem neuen Kontext kennen – weg von der gewohnten Umgebung, weg von den vielen anderen Anforderungen. Ich glaube, wir haben beide das Gefühl, dass der Urlaub zwar nicht die Lösung für alles war, aber uns vielleicht einen kleinen Schritt näher gebracht hat. Die Insel Föhr und die Zeit in Dänemark sind für mich ein symbolischer Wendepunkt. Ein Moment, in dem ich die Fragen, die mich quälen, eine Weile beiseite schieben kann. Es fühlt sich an wie ein Abschied von der intensiven Unruhe des bisherigen Lebens, um zu reflektieren und zu sammeln, was der nächste Schritt für mich sein könnte. Es ist die Ruhe vor dem Sturm – oder vielleicht auch die Chance, in dieser Ruhe Antworten zu finden.

Wir haben die Antworten gefunden. Louis und ich wollen uns ein neues Leben im Norden, an der See, aufbauen. Es fühlt sich richtig an, dieses gemeinsame Ziel zu haben. Wir möchten den Umzug nach Passau abhaken, die ständigen Unsicherheiten und Herausforderungen hinter uns lassen und in eine neue Richtung gehen. Der Norden hat immer wieder seinen Reiz auf mich ausgeübt, und nun sehe ich auch in Louis’ Augen, dass dieser Neuanfang genau das ist, was wir beide brauchen. Wir wollen einen Ort finden, der uns Ruhe gibt, der uns die Möglichkeit bietet, wirklich anzukommen.

Louis’ Sohn wird bald studieren und zieht ohnehin aus. Die Situation war ein weiteres, immer wiederkehrendes Problem. Er hatte seine eigenen Pläne, doch irgendwie schien er nicht wirklich in der Lage zu sein, diese umzusetzen. Das Studium stand auf dem Plan – wenn er es überhaupt schaffte, sein Abi zu bestehen. Doch stattdessen verbrachte er seine Tage nur im Bett, ohne wirkliche Motivation oder Antrieb.

Ich hatte das Gefühl, dass alles in dieser Wohnung stagniert – und das nicht nur bei Louis, sondern auch bei seinem Sohn. Das Zimmer war so unordentlich, dass man die Tür kaum öffnen konnte. Der Geruch, der aus dem Raum drang, war unerträglich, und ich konnte nur mit Entsetzen feststellen, dass sich dort nichts änderte. Wenn man den Raum betreten wollte, musste man praktisch rückwärts wieder heraus, um dem Chaos und der Duft Explosion zu entkommen. Es war frustrierend.

Ich wollte nichts mehr, als dass sich etwas ändert, dass auch in diesem Bereich endlich Fortschritte gemacht werden. Aber während Louis mit seinen eigenen Sorgen kämpfte, blieb ich immer wieder auf der Strecke. Es fühlte sich an, als würde ich in einer Wohnung leben, die von allen anderen geprägt wurde, aber niemals von mir.

Diese neue Sichtweise macht es leichter, eine Entscheidung zu treffen. Wir sind nicht mehr an die Verpflichtungen gebunden, die der Alltag in Passau mit sich brachte. Es ist wie ein gemeinsames Aufatmen – ein Schritt hin zu mehr Freiheit, hin zu dem, was uns wirklich wichtig ist. In den Gesprächen, die wir in den letzten Wochen geführt haben, haben wir beide gemerkt, dass wir uns gemeinsam verändern wollen, dass wir zusammen in eine neue Zukunft blicken können, die uns mehr Raum lässt. Die Zerrissenheit, die ich oft gefühlt habe, weicht einem Gefühl der Klarheit. Wir wissen jetzt, dass es Zeit ist, einen weiteren großen Schritt zu wagen.

Es wird nicht einfach sein, aber wir sind uns einig, dass es der richtige Weg ist.

Der Norden, mit seiner frischen Luft und seiner Weite, wird uns die Ruhe geben, die wir brauchen, um unser Leben wirklich neu zu gestalten. Der Umzug ist die Chance, den Ballast der Vergangenheit abzuwerfen und Platz für neue Erfahrungen zu schaffen. Ein neuer Anfang – diesmal mit einer klareren Vorstellung von dem, was wir wollen.

Es fühlt sich an, als hätten wir endlich das Ziel gefunden, das wir gemeinsam suchen. Und trotz der Unsicherheiten, die in einem Neuanfang immer mitschwingen, habe ich das Gefühl, dass dieser Schritt der richtige für uns ist.




Eine Kur auf der Insel Föhr

Meine Bestätigung habe ich auf Föhr gefunden, wo ich mich vier entspannte Wochen lang nur um mich selbst kümmern konnte. Es war genau das, was ich brauchte. Die Zeit der Ruhe, des Innehaltens und des Nachdenkens, abseits des hektischen Alltags. Doch ich muss gestehen, dass ich schon bei der Ankunft zwei wunderbare Mitstreiter kennengelernt habe, die die Zeit auf Föhr zu etwas ganz Besonderem gemacht haben. Ein paar Tage später kam noch der dritte dazu, und wir waren komplett.

Manni kam, wie ich, aus Bayern, Tina aus der Nähe von Köln, und Opi aus dem Schwabenland. Eine bezaubernde und absolut gelungene Mischung – so verschieden, und doch fanden wir uns schnell zusammen. Man hat uns außerhalb der Anwendungen nur noch im Viererpack angetroffen. Es war fast wie ein kleiner Mikrokosmos, den wir uns erschaffen haben. Mit Tina konnte ich über meine privaten Sorgen sprechen, was oft bei einer guten Torte und einem Kaffee geschah. Sie hatte immer ein offenes Ohr und gab mir den Raum, all das loszuwerden, was mich belastete.

Mit Opi verbrachte ich oft stundenlange Spaziergänge am Strand – ich meistens mit meinen Walkingstöcken, und er hatte immer gute Musik dabei. Es war eine besondere Verbindung, die sich da entwickelte, eine Art Stille im Gespräch, die für mich heilend war. Manni hatte die Klinik bereits schon einmal besucht und war unser ruhiger, ausgeglichener Pol. Er kannte sich aus und führte uns oft, zeigte uns Orte und Dinge, die wir andernfalls vielleicht nicht entdeckt hätten.

Ein Gruppenname musste her, beschloss Manni. Da wir jedes Wochenende in Wyk waren und uns den traditionellen Eiergrog schmecken ließen, nannten wir uns ganz simpel „Eiergrog’s“. Wir hatten viel zu lachen und fanden immer wieder neue gemeinsame Themen. Ich merkte, wie leicht alles war, wie erfrischend diese Zeit auf mich wirkte. Es war das erste Mal, dass ich mich so wirklich frei fühlte, ohne die Last der letzten Monate. Ich wollte irgendwie gleich da bleiben – einfach in diesem Moment verweilen und alles hinter mir lassen.

Louis kam mich nicht besuchen. Er hatte es mir schon vorher gesagt – zu weit, zu teuer. Ich verstand es, aber irgendwie auch nicht. Ich hätte mir gewünscht, dass er die Reise auf sich genommen hätte. Vielleicht, weil ich mir wünschte, er würde diese Zeit mit mir teilen. Aber andererseits wusste ich, dass ich das auch ohne ihn gut hinbekam. Es war mein Moment, meine Zeit, um wirklich bei mir selbst anzukommen.

Die Zeit auf Föhr mit meiner “Föhr Family” war einfach unvergesslich. Wir waren wirklich zu einer kleinen, ganz besonderen Familie zusammengewachsen – von Opi, der uns mit seiner gelassenen Art den nötigen Ruhepol gab, bis hin zu Tina, die mit ihrer positiven Ausstrahlung und Humor jeden Moment aufhellte. Und auch Manni, der als ständiger Begleiter zu unseren Ausflügen immer einen guten Spruch auf den Lippen hatte, war unersetzlich.

Eine der besten Entscheidungen, die ich dort traf, war die WhatsApp-Gruppe zu erstellen. Damit konnten wir uns immer schnell organisieren und zusammen etwas unternehmen, sei es für die gemeinsamen Ausflüge oder einfach nur zum Mittagessen, wenn die Anwendungen vorbei waren. So war es auch, als ich Tina meinen AirTag geliehen habe. Sie hatte es wirklich nötig, denn sie ließ ihren Rucksack bei einer ihrer Radtouren stehen – und ich wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis wir ihn wieder finden mussten. Manni, Opi und ich waren gerade auf einem Ausflug nach Amrum, aber dank des AirTag’s und unserer WhatsApp-Gruppe konnten wir Tina und ihren Rucksack ohne Probleme wiederfinden.

Es gab auch viele dieser kleinen, intensiven Momente, die uns als Gruppe zusammenschweißen. Jeder hatte etwas zu erzählen, sei es von seinen Erfahrungen oder Gedanken, und beim gemeinsamen Essen nach den Anwendungen fühlte es sich jedes Mal wie ein kleines Fest an. Ich bin dankbar, solch wunderbare Menschen an meiner Seite zu haben.

Opi hatte anfangs eine Verlängerung der Kur abgelehnt, was wir alle nicht ganz nachvollziehen konnten. Im Laufe der Zeit hatten wir alle miteinander so viel erlebt, dass er sich schließlich wie ein Teil von uns anfühlte. Als der Tag seines Abschieds näher rückte, wusste ich, dass dieser Moment gebührend gefeiert werden musste. Und wer, wenn nicht ich, könnte das besser organisieren? Es war typisch für mich, in solchen Momenten richtig aufzublühen. Ich hatte schon alles im Kopf
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